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An die Leiter der Bezirksvereine. 


Verehrte, liebe Brüder! 


Da Sie bisher ſchon mit der Ceitung des Ordens engere Beziehungen unter⸗ 
halten haben, werden Sie auch wiſſen, daß derſelbe in letzter Seit eine gewiſſe 
Erſchütterung erfahren hat und eine Neu⸗Organiſation eingeleitet iſt. 

Es iſt ſehr erfreulich und lobenswert, daß Sie ſich bereit erklärt haben, bei 
dieſer Neu-Einteilung mittätig zu fein, und Ihre Kräfte dem G.⸗O. zu widmen. 
die Zentralleitung, der vorzuſtehen ich die Ehre habe, iſt Ihnen für dieſen Ent⸗ 
ſchluß dankbar. 

Der Platz, den Sie als Führer im G.⸗O. einnehmen, iſt mit manchen Pflichten 
verknüpft, Pflichten der Ceitung und Pflichten den Mitgliedern gegenüber. Erſtere 
gilt es zu ſtützen, letztere ſollen geführt, dem Lichte zugeführt, vor Irrtümern be⸗ 
wahrt und Geiſt und Charakter derſelben ſollen gebildet werden: ſicher keine leichte 
Aufgabe. — Die Zentralleitung läßt den Ceitern in dieſer Beziehung freie Hand: jeder 
derſelben forme feinen Kreis nach feinem Ideal und gemäß den Fähigkeiten feiner ö 
Schüler. Indeſſen ſoll doch ein Tehrplan aufgeſtellt werden, der im 
Richtung gebend iſt. Hierauf zielende Wünſche wolle man der Sentralleitung balt 
bekannt geben. 

Die Sentralleitung wünſcht den Ceitern zu ihren Arbeiten Gottes reichſten 
Segen. Mögen fie recht viele Brüder und Schweſtern unſeren Sielen zuführen: 
Gottſucher, Bott» und Heilsfinder und Meiſter zu werden. 

Harl Hofmann in Schramberg (Württ.) 
Dorficher der Bezirksvereine 


An die Ordensbrüder und ⸗Schweſtern in Württem 


Liebwerte Brüder und Schweſtern! — Es dürfte Ihnen bekannt fein, daß 
der „Gral⸗Orden“ in letzter Zeit mit Schwierigkeiten zu kämpfen hatte, daß es 
ihm aber gelungen iſt, die ihm entgegenſtehenden Hinderniſſe zu überwinden und 
in neuer Form ins Dafein zu treten. In den „Vebergangs beſti f 
Okioberheftes der „Mitteilungen“ konnten Sie die Geſtaltung dieſe 
F erfreut zu ſehen, daß die | och auf 

n fteht und den erwähnten Schwierigkeiten fomit Stand kon 

Den Ordens⸗Oberen, die uns bisher geführt und unfere geiſtige 


gleitet haben, danken wir hiermit herzlich, und der neuen Fei 
8.5 Ir — Aufgabe übernommen hat, ſprechen wir 

Vertrauen aus. — 
In der neuen Organiſation wurde mir die geitung des wüͤrtte 
Bezirks anvertraut. Ich habe dieſen Ehrenpoften angenommen mit dem 
und der Abficht, dem Orden eine Stütze und den Mitgliedern ein treu 
und Berater zu fein: ein Bindeglied zwiſchen beiden. Die letzteren zu bau 
ihnen aber auch zu helfen und zu dienen, ſoll meine vornehmſte Aufgabe feir 
Liebe Brüder und Schweſtern! Als Dorfteher der württembergiſcheg 
desloge entbiete ich Ihnen meinen Gruß! Perſönlich unbekannt, ſind mw 
einander ſchon bekannt, indem wir bereits ein gutes Stück Gralsweg mi 
gegangen find. — Ich reiche Ihnen im Geifte die Hand und heiße Se 
— „Wüͤrttembergiſchen Candes loge“ herzlich willkommen! Gralsheil und 

allen! 4 
Der Leiter des Bez.-Dereins „Württemberg“: Karl hof mann, 
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Don heiligen Nächten. 
Don Kar! Heiſe. 


Wenn herber Rauhreif dunklen Tälern entfleigt, 
Wenn der froſtige Schneekönig die Höhen umfire 
Dann ifi fie wieder da, die weihnachtlich wonnige 
Als der große Advent, der die Seelen erneut. 


Mit ihm kommt der Tag, an dem das heilige Hind 
Mit Erden⸗durchwärmender Sonnenglut minnt. 


* 


Aus goldenen Toren fchreitet feine ewige Macht: — 
Man ſpricht von der ſtillen, der heiligen Nacht. 


N Es iſt nur verhältnismäßig geringe Seit her, daß die Menſchhei 
kein rechtes Verhältnis mehr zu den zwölf heiligen Nächten von Weihn 
zum Dreikönigstag zu ſetzen vermag. Wir müffen aber wieder dahin fir 
heiligen zwölf Nächte innerlich-feelifch zu erleben. Als tiefſte und he 
heimniffe. — Der Spruch: „Et incarnatus est de spiritus sanctus e 
virgine“ war manchem „Stillen im Sande” — auch wenn er kein We 
lateiniſch verſtand — wohl noch bis in den Anfang des vorigen 1 
ein innerliches Erlebnis. Aber diefer Stillen im Lande find immer w 
worden. Und dem modernen Menſchen iſt der Gedanke, daß durch 
Empfängnis der heilige Geiſt ſich menſchlich offenbaren könne, zum grö 
finn geworden. Anders war es früher. Da wußten immer noch viele E 
daß es einmal eine Seit auf Erden gegeben hat, innerhalb deren jegliche 
liche Geburt aus dem heiligen Geifte war, und Mann und Frau nichts 
von jenen Emotionen, die heute den Menſchen ſo ſehr beherrſchen 
und Joſef ein höherer Wille das Bewußtſein ſolcher Emotionen zuri 
als die Seit längſt dafür vorüber war. Maria war eine Tempelp 
Joſef lebte ein beſcheidenes, ſtillfrommes Eſſäerleben, ein Daſein 
innerlich⸗geiſtiger Beſchaulichkeit. Ihrer beider heiliges Leben läßt ve 
ſichtliche Erſchrecken von Maria und Joſef, als ein überſinnlicher 
den eröffnete, daß fie Mutter⸗ und Daterftelle vertreten ſollen ges 
Hochſten, das fich durch den Chriſtus Jeſus offenbaren wollte. 
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Die Chriſtigeburt iſt ganz aus den Myſterienweihen und Myſteriengeheim⸗ 
en der Vorzeit heraus phyfiſche Tatſache geworden. In den alten Eſſäerſchulen 
ingeweihten- Zentren) tendierte alles Hultiſche darauf hin, diefe göttliche Geburt 
gorgubereiten. Durch lange Jahrhunderte hindurch. Und die beiden ganz ge⸗ 
kimnisvollen Stammbäume Jeſu Chrifti weifen auf diefe bewußte Vorbereitung 
Ir Empfängnis des Gottes im Mutterſchoße einer Sterblichen hin. Und im 
men weiten Orient von Perfien bis Saba wußte man um dieſe bevorſtehende 
Empfängnis, und kannte die innere Notwendigkeit einer beſonderen Vorbereitung 
des vom „Engel“ erwähnten heiligen Paares. Auf dem alten, der Harrenden 
Miffen, daß der Chriſtus⸗LCogos als die geiſtige Sonne auf dem Wege durch die 
lanetenbahnen herab zur Erde ſteigen werde, um in einem menſchlichen Keibe 
fir kurze Zeit Wohnung zu nehmen, um der Menſchheit Erlöfung von Sünden⸗ 
franfheit und Not und geiſtigem Tod zu bewirken, beruht die Wanderung der 
drei Magier (der großen Sternen⸗Seher) „aus dem Morgenlande“ gen Bethlehem. 
sie ſchauten hinein in die geiftige Welt, und ſahen den Weg durch die Planeten» 
wellen, den der „Goldſtern“ — der Chriſtusgeiſt — herab zur Erde nahm. Sold, 
Weihrauch und Myrrhen, ſo heißt es, „opferten“ ſie. Der eine der Drei lebte 
ganz drin in der im alten Orient geltenden Weisheit (dem „Gold“) um dieſe 
Dinge; der Zweite beſaß die Kraft intuitiver Schau („Weihrauch“ fteigt empor 
zum Ewigen und macht den recht-Opfernden ſchauend), und der Dritte beſaß das 
Geheimnis darüber, daß der „Starke von oben“ das auf Erden verloren gegangene 
Uuſterbliche („Myrrhen“) wiederzubringen gekommen ſei. (In der Medizin 
haben die Myrrhen noch heute den Sinn belebenden Elementes. Jakob brachte 
dem Pharao vom ätheriſchen Myrrhenöle). 
In den Ulyſterienſchulen der alten Eſſäer (oder Eſſener bzw. Therapeuten 
ober „Heiler“ davon „Heiland“) iſt um die Geburt Jeſu ein großes vorchriſt⸗ 
liches Weistum gepflegt worden, und es wurde eben darum gerade von den 
Eſäern der Niederſtieg der „Heiligen Flamme von Himmel“ auf Erden vorbe⸗ 
leitet. Und mit dieſer Vorbereitung hängt zuſammen die ſpäterhin erſt auf den 
äußeren (exoteriſchen) Plan übertragene Feier des Chriſtfeſtes auf den 25. Dezem⸗ 
ber und auf den Tag der Heiligen Drei Könige (Epiphanias). Bar 
ft das „Erſcheinen“ Chrifti als „Goldſtern“ zu „Bethlehem“ (das „Brothauſen“ 
bedeutet : der Ort, an dem das geiſtige Brot verabreicht wird: die heilige Myſterien⸗ 
fälle Bethlehem). 
Sehr vieles möchte geſagt werden über die „Geburt aus der Jungfrau“ zur 
Mitternachtsſtunde des 24. zum 25. Dezember — juſt nach dem Tage „Adam 
nd Eva”, dem Tage der Vertreibung der fündig gewordenen Menſchheit aus 
gem „Paradiefe” —, wenn am Himmel droben das Sternbild der Jungfrau | 
am aufgeht (zwifchen 12 und 1 Uhr) und auf Erden die Glocken aur wehe. 
Nacht läuten. (Alle alten Myſterien, die die Geburt eines Sonnengottes vol 
ch auf dieſe Stunde feierlich begingen, lebten in ähnlichen und eniſprechen 
Prophetien vom Kommen des Himmelskönigs „Goldſtern“, wie die Eſſäerſchulen. 
Der gefeierte „Sonnengott“ — Mithras uſw. — iſt derſelbe aus dem Hl. € 
deborene wie der Chriſtus der erſten Chriſtgemeinden, nur eben vorchriſtlich 
wartet, und die Sternenbahnen durchwandernd geſchaut. Und vieles möchte 
fagt werden, warum auch noch auf den 6. Januar das Erſcheinen Chriſti gefei 
worden iſt. Denn ganz urſprünglich hat man in den chriſtlichen Urmyfterie 
beiden Tage nebeneinander gefeiert. Der 6. Januar ſtellt eine andere 
Beborenwerdens des „Lichtes“ dar als der 25. Dezember. Auf den 25. Dezer 
er wird der eigentliche „Gott“-Menſch innerlich (auch in unſerem Herzen 
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boren, und auf den 6. Januar tritt das himmliſche Licht (der „Soldſtern“, » 
dem die drei Weiſen ſprachen) ſichtbarlich vor die ganze große Menſchheit 
Und zwiſchen den beiden Daten liegen die „zwölf heiligen Nächte“, die 
kultiſchen Nächte der Vorzeit, von denen jetzt faſt gar nichts mehr gewußt i 
denen die frommen Chriſten aber welthellichtig wurden und die Geheimniſſe & 
geiftigen Lebens, das ſich über die Erde herabſenkte, ſchauend erlebten. 
ſpieleriſcher Reſt aus altem geheiligtem Sehertum iſt geblieben: das Bleigieß 
aus deſſen abſonderlichen Figuren man noch abſonderlichere Schlüſſe zu ziehen fi 

Der Gralſucher wird das Urgeheimnis Chriſti wiederfinden. Denn 
iſt der „Oral“. Vor etwa zehntaufend Jahren empfing der perſiſche K 
Dſchamſchid die erſte Prophetie vom Leuchter des Grals. Da öffneten fi femme 
ſchauenden Blicke die Dinge in Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft. Dam 
war es noch weit hin bis zum Myſterium von Bethlehem. Jetzt liegt Beihlebe 
hinter uns. Wir müſſen wieder zurückfinden, wie Dſchamſchid vorausblich 
Dann gewinnen wir das Heil. — : 
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Was kann uns heute der Buddhismus bedeuten? 


Die Lehren des Gral⸗Ordens und des alten Gralrittertums find auf h 
lichen Grundſätzen aufgebaut. Allein dieſes Gral-Chriftentum unterſcheidet ſich 
vieler Beziehung von dem Dogmen: Chriftentum der abendländiſchen 
Während dieſer das geſchichtlich Gewordene in den Vordergrund feiner Betracht 
ftellt, will jenes in eſoteriſch⸗myſtiſchem Erleben unmittelbar das Geheimnis 
Welt und des Menſchen erfaſſen, aus der inneren Quelle einer Erleuchtung 
Kraftberührung ſchöpfen. Während alſo die Kirche den Glauben an einen hil 
ſchen und perſönlichen Gott-Menſchen Jeſus verlangt, betont die Gral⸗ Lehr 
Erweiterung der menſchlichen Persönlichkeit in eine myſtiſche überperfönlich-fosn 
Urkraft: Chriſtus. Denn dies iſt die wahre und lebendige Grundlage all 
giöſen Empfindens. 5 

Im Laufe der Seiten aber wurde jene lebendige Quelle allzu oft verf 
Nur engere Kreiſe, kleine geſchloſſene Geſellſchaften bewahrten das geheime! 
oder verſuchten es unter den Trümmern wiederzufinden. — Da galt es nur 
rechten Pfad zum Siele zu ſuchen. Und die Gral-⸗Sage ſelbſt gibt einen dei 
Wink, wo wir ſuchen müſſen. Es heißt nämlich, daß die Ritter nach Of 
wanderten, um dort ihr Geheimnis zu hüten. Und aus dem Oſten tam ja 
urſprünglich das Chriſtentum, welches ſich aus orientaliſchen Myſterien bild 

Im Oſten finden wir den Schlüſſel, den Pfad zur Meiſterſchaft i 
Gefängen der Deden, den Seheimlehren der Upaniſhaden und vornel 
dem abgeklärten, großartigen Syſtem des Buddhismus. u 

Um es gleich vorweg zu nehmen: Buddhismus und Chriftentum 
ſich nicht aus! Das Chriſtentum in ſeiner notoriſchen und urſprünglichen 
iſt dem Buddhismus nahe verwandt, mit Gleichniſſen und Erzählungen verb 
die oft den Kern verſchleiern und häufig gar verdeckt haben. Denn der kos 
Chriſtus iſt das gleiche wie die Bodhi, das Licht der Erleuchtung im Buddhis 
Im Zentrum myſtiſchen Erfaſſens ſteht bei beiden großen Religionen, 
notoriſchen Aſpekt, das Ringen nach dem Ueberperſönlichen: Bodhi! 
dieſem Gewaltigen, welches gleichwohl im Weſen des Menschen feibfe 
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ich das perſönliche Ich klein und ohnmächtig. Der Wahn der empiriſchen Pers 
blicke erliſcht, ſoll erlöſchen und ein neues Leben, welches im Hosmos ankert, 
erftehen. 

ei Den Pfad, der zu dieſem neuen Leben führt, kann uns die Lehre des Buddha 
zeigen, vielleicht beffer und unverdorbener als viele andere Anſchauungen. Freilich, 
bart und dornenvoll iſt der Pfad und nicht für alle zu gehen. Denn er verlangt 
nichts weniger als die Aufgabe der niederen Perſönlichkeit, wie das Chriftentum, 
Und der Pfad felbft ift Meditation. Nicht das Anbeten und Derehren eines per- 
fönliben Gottes, ſondern die Hingabe an das Höchſte, das Einswerden mit dem 
All iſt Buddhismus. Wie könnte dieſes Höchſte wohl eine Perfon fein? Der 
Pfad der Meditation aber iſt nicht geruhſames Nachdenken über die Fähigkeiten 
des eigenen Inneren, iſt nicht ein ſubjektives und bildhaftes Dorftellen, womit es 
fo oft verwechſelt wird; die Meditation ift Abſtellen des Intellekts und des em⸗ 
piriſchen Denkens und Umſtellen des Geſamtmenſchen ins Hosmiſch⸗Ueberempiriſche. 
Was dem Intellekt ein Nichts mehr iſt, das wird da dem myſtiſchen Menſchen 
eine „Fülle“, das ſelige Nirvana! — — 

Wir leben heute in einer Seit der Umwandlung. Die große Uhr der Ge: 
ſtirne ſchlug eine beſondere Stunde. Man redet vom Untergang des Abendlandes. 
Vielleicht nicht mit Unrecht; denn die wahre Kultur verſchwindet hinter Siviliſation 
und Technik. Aber in ſolchen Seiten des Untergangs und der Umwandlung wird 
auch ein großes Siel zu erreichen ſein: die myſtiſche Reifung und 2 
einiger Weniger! Und dieſe Wenigen zu ſammeln, iſt auch eine Aufgabe des 
Gral⸗Ordens. 

Wer aber, aus völkiſchen Gründen, denkt, den Buddhismus als artfremd 
ablehnen zu müſſen, der beachte, daß Buddhismus eine durchaus ariſche und trans⸗ 
jendental-idealiftifhe Weltanſchauung iſt, während das Chriſtentum reichlich mit 
andersraſſigen, ſemitiſchen Elementen vermengt wurde, die gerade oft den Anlaß 
zu Mißverſtändniſſen gegeben haben. In dieſem Sinne kann der reine 
mus auch heute wieder ein Führer werden zu wahrhaft eſoteriſchem Erleben, frei 
von allen Nebenſächlichkeiten. 


AR 
Was iſt Mpſtik. 


Don Haſſ.⸗Gerichts⸗Präſident a. D. Georg Sulzer. CFortſeß.). 
Der Chriſt glaubt, durch das myſtiſche Erlebnis in eine innere eg j 


mit Bott zu treten. Ihm iſt das myſtiſche Erleben zwar die e 


Gebets, aber keineswegs das alleinige religiöſe Siel. Er 1 
e prä i= 


erkenntnis oder im Glauben, fowie im Leben nach dem 


dienenden Liebe vollkommen werden. Damit iſt die 
bets, das im myſtiſchen Erleben feinen Höhepunkt e 
beſonders wenn man bedenkt, wie ſtark dadurch die e s G 
wie auch das ethiſche Ceben gefördert werden. 2 
Ein zweiter Unterſchied zwiſchen dem ae e Erleben 205 i 
demjenigen des Brahmagläubigen oder Bu — t in der verſchieder 
bung der okkulten Begleiterſcheinungen. — 


mehr das myſtiſche Erlebnis unter . 
indioidueller Beiftwefen 
elch Utrfätern die Sfigmata | 
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Verharren in beſtimmten, durch feine religisſen Anſchauungen bedingten Stell 
bis zur völligen Katalepfie. Dagegen gibt es auch allen Myſtikern gemeinfame 
Begleiterſcheinungen, wie die Tevitatlon (das Schweben in der Tuft) und vor allem 
die Ekſtaſe. 
en dritter Unterſchied zwiſchen beiden Religionen liegt darin, daß im Bu: 
dhismus und Brahmanismus das myſtiſche Erlebnis als dauernder Zuſtand auß 
gefaßt und erſtrebt wird, während der Chriſt in einer längeren Dauer dieſes Ss 
ſtandes eine große Gefahr erblickt, denn die Seligkeit, die der Myſtiker im myiilie 
Erleben empfindet, verleitet ihn, wenn fie längere Seit dauert, leicht zur © 
überhebung. 5 
Wie läßt ſich nun das myſtiſche Erlebnis herbeiführen d Mit anderen Dorian 
Was hat der Menſch zu tun, um dleſes göttliche Gnadengeſchenk zu erlangen 
Hauptvorausſetzungen find: die Verbannung aller ſelbſtſüchtigen Gedanke 
und ein in ſich zurückgezogenes, mit Gebet und richtiger Askeſe verbundenes ehen 
Eckhart ſagt: „Von Selbſtſucht leer fein, iſt Gottes voll fein. Wo die Sees 
von aller Selbſtſucht und allem, was aus dieſer entſpringt, frei iſt, da geh Hen 


der die Ktebe ſelbſt iſt, in feiner ganzen Fülle in ſte ein.“ — „Man muß von der 
Liebe gefangen ſein.“ 


Was Liebe iſt, begreift jedoch nur derjenige völlig, der bereits von e 
ſucht frei geworden iſt. Der Durchſchnittsmenſch hat davon nicht den dhe 
Begriff. Nur allzu häufig verſteht er unter Tiebe Zuneigung (Sympathie) © 
gar nur die aus dem Geſchlechtsunterſchied ſtammende ſinnliche Tiebe. Die Li 
deren der Menſch bedarf, um des myſtiſchen Erlebens teilhaft zu werden, I 
lichen Urſprungs, fie iſt, wie Jakob Böhme fagt, „mit nichts zu verglelchen, 
ſie iſt tiefer als das Ich.“ 4 

Die zweite Dorausfegung für den Eintritt des myſtiſchen Erlebniſſes it 
in der Einſamkeit geübte Askeſe. Die chriſtliche Askeſe iſt verfchleden von 
buddhiſtiſchen; fie iſt: Gebet, religtöſe Betrachtungen und eine durch F 
Liebegedanken geübte Nächſtenliebe, die vermöge ihrer Gedankenkraft 
wirkſamer tft als die ſich in Liebeshandlungen äußernde. — In anderen 
ſtimmt die chriſtliche Askeſe mit der buddhiftifchen überein. Ste iſt, wie 
Uebung in der Entbehrung aller materiellen Genüſſe, wodurch der W 
und von den Reizen der Sinnenwelt auf religiöſe Stele hinübergeleite 

Sehr wichtig iſt namentlich die Enthaltung vom finnlichen Geſchlechtsge 
Alle echten Myſtiker haben keuſch gelebt. Der Geſchlechtsverkehr iſt zwar an 
keine Sünde, weil er der Fortpflanzung dient. Dagegen haben alle mit hohen 
ſtigen Miſſionen betrauten Menſchen von jeher das Gefühl gehabt, daß ſie b 
tun, wenn ſie ihn gänzlich meiden. Das hat der Apoſtel Paulus für ſeine P 

Gott gegenüber gehalten, von Jeſus Chriſtus ganz zu ſchweigen, wo wir da 
ſelbſtverſtändlich empfinden. Auch find Ueuſchlebende für den Einfluß der G. 
welt empfänglicher und gelangen leichter zur Entfaltung überfinnlicher Kräfte. 
Der echte Myſtiker lehnt es ab, von ſeinen myſtiſchen Erlebniſſen zu ſprech 
fie find ihm heilige Geheimniſſe, welche die Welt nicht wiſſen ſoll, denn 
würde ihn nicht verſtehen, weil ſie das myſtiſche Erlebnis für ein Wahng 
hält und aus einer ſchwärmeriſchen Selbſttäuſchung erklärt. Verſtändnis die 
Dinge beſitzen nur die wenigen, die „ſanftmütig und von Nea demütig find,” de 
Gottesleben in ſich empfinden und heilige Gedanken in ſich aufzunehmen vermöc 
Der echte Myſtiker verſteht überhaupt nicht, nach außen zu „wirken“ 
ſtrebt nicht darnach, fo zu wirken, es ſei denn, er erhalte dazu einen beftimmt: 


* 
„u 


— 7 — 


luftrag. Pfeudomyftifer erblicken dagegen in dieſem Wirken nach außen oft ihre 
hauptaufgabe. 

Iſt es aber nicht ein Fehler, ſich ganz von der * zurück zuziehen und 
auf jedes Wirken nach außen zu verzichten? Jeſus 3. B. hat bis zu feinem drei⸗ 
sten Jahre ein in fich ſelbſt zurückgezogenes Leben geführt und iſt erſt dann 
ind nach genügender Vorbereitung in der Einſamkeit der Wüſte auf göttliches Ge⸗ 
bei in die Oeffentlichkeit getreten. 

Der ſtarke Drang nach außen zu wirken und die äußere Vielgeſchäftig keit 
bes Pſeudomyſtikers und der Schreib- und Sprechmedien ſtiften oft Schaden, denn 
diefe treten meiſtens mit hohem Selbſtgefühl auf und beanſpruchen, in göttlichen 
Auftrage zu handeln. Wenn ſich bei ſolchen Medien myſtiſche Erlebniſſe mit ſtar⸗ 
kn offulten Begleiterſcheinungen einſtellen, find es zumeiſt nur pſeudomyſtiſche. Es 
enffiehen dann leicht falſche Dropheten. 

Die göttliche 3 nſpir ation unterſcheidet fich im letzteren Falle vom myſtiſchen 
Erlebnis dadurch, daß dem Menſchen in Worte gefaßte Gedanken übermittelt 
werden und die Einsfühlung mit Gott, die das myftifche Erlebnis ausmacht, oft 
mangelt oder unvollkommen iſt. Natürlich gibt es Grenzfälle: auch viele Myſtiker 
ahalten göttliche, in Worte gefaßte Inſpirationen, bisweilen mit dem Auftrag, fie 
anderen Menſchen mitzuteilen. 

Bedarf es nun, um das echte myſtiſche Erlebnis an ſich zu erfahren, einer 
beſonderen angeborenen Anlage, etwa der Medialität, welche für den Verkehr mit 
der Geiſterwelt unentbehrlich zu ſein ſcheint d 

Jeder Menſch empfängt ſeine unſterbliche Seele, ſein Ich aus dem Jenſeits 
und dieſes Ich hat vielleicht ſchon mehrere Male in einem menſchlichen Leibe auf 
diefer Erde oder auf anderen Planeten gelebt. Die beſonderen Anlagen, die er be⸗ 
ft, find ihm im Heime von Gott gegeben, aber meiſtens hat er fie in feiner Prä⸗ 
erftenz durch Uebung zu gewiſſer Entwickelung gebracht, fo daß er fie, wenn er 


ſch wieder einverleibt, als angeborene Anlagen mit ſich bringt. Das gilt auch 
für die Anlage zum myſtiſchen Erleben und für die Anlage zum Verkehr mit dem 
Jenſeits, die Medialität. Dieſe beiden Anlagen find wahrſcheinlich im Grunde 
ibentiſch. Jedenfalls wird die erftere durch die letztere begünſtigt. | 
Allein für den Empfang der Gnadengabe des echten myftiche Erlebens 
genügen dieſe Anlagen nicht, ſondern es bedarf dazu in der Regel vor Lale. . 
änes echt religiöfen Lebens und der richtigen Askeſe. Ein rechtes, gotigefä 
Geben und das Streben nach der Sotteskindſchaft führt alſo jeden Menſchen 
abfoluter Sicherheit feinem Siele, der Gotteskindſchaft näher, und zuletzt wird er 
basfelbe ſicher erreichen. wenn auch vielleicht erſt im Jenſeitsleben oder 
neuen irdiſchen Exiſtenz. | 


Worte des Weiſen. 
Die Samen der Weisheit können nicht in n 
und wachſen. Suche das Ewige und Unveränderliche 
ſchen Einflüſterungen der Phantaſie; denn der Bei : 
Spiegel, auf dem fich leicht Staub anfammelt. * | an fte 
heit iſt nötig, um den Staub unferer Wahnvorſtellunge 


Scheue die Unwiſſenheit, f aber ber auch, das fa 
Heſicht ab von der Welt des Wa 


im ee deiner Empfindungen ge DEE —— 
Menſchen. 
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Opfere dein Leben, wenn du (im Seiſte) leben willſt. Halte deine G 
fern von allen äußerlichen Dingen und allem, was man äußerlich 


innerlich aufſteigende dunkle Bilder fern von dir, damit ſie nicht auf das 
deiner Seele einen Schatten werfen. 


Vermeide Cobeserhebungen, denn dein (wahres) Selbſt if koͤrperlos, 
weder Lob noch Tadel wirken darauf ein. — * ö 

Die Zweige eines Baumes werden vom Winde gefchüttelt, der Stamm Br 
unbewegt. Tätigkeit und Untätigkeit haben in dir Platz. Dein Hörper ſen 
dein Geiſt ruhig, deine Seele klar wie ein Bebirgsfee. 


Grals-Gebote. 


Was der Hl. Gral gebietet? — Der frühere Großmeiſter des G. G., Br. P. Ch Mia 
beantwortete ſ. Zt. dieſe Frage folgendermaßen: „Nichts in der Welt iſt ohne Daſelnsgg 
Jedes Einzelweſen ſoll bis zur Erfüllung feines Zweckes beſtehen und fi fortentwichel 
das Ganze. Befonders iſt dem Menſchen weiter Raum gegeben zur Mitwirkung bei feiner 
Entwicklung und der anderer. Deshalb hat er gegen ſich und andere Menſchen, gege 
und andere Weſen Pflichten. 

Grundgebot iſt: Fördere eine gute, naturgemäße Entwicklungl Dleſes 
gebot ſchließt drei Hauptgebote in fih: 1) Strebe nach Wahrheit und fördere ſie! JR 
und anderen Recht! 3) Strebe nach Glück und beglüde | 

Der pflichtbewußte Menſch ſtrebt einerſeits nach Veredelung und andererfells ı 
ung. Beides zuſammen iſt Gralsarbeit. Sie wirkt nach außen hin durch gutes 8 
gute Tat und durch gute Lehre, meidet und bekämpft Böſes und fördert Gutes. — Song 
Zweck des Gral⸗Bundes: Eine naturgemäße körperliche und geiſtige Entwicklung; © 
Recht und Glück auf allen Gebieten zu fördern — und: Kohheit zu bekämpfen. 


* 


griefkaſten. 


Br. 5t., Göggingen. — Das iſt ein bedenkliches Thema: die Idee der En 
Aufrechterhaltung der Ehe. Innerhalb der menſchlichen Evolution wirken zwei 
trennendes und ein zuſammenſchweißendes Prinzip. Das eine erſtrebt die Freies 
duums, das andere will das ſtarre Geſetz, das Dogma, die Eiſenketten ſchmieden 
für „gefegmäßige Ordnung“ halten, kann, vom Geiſtigen aus gefehen, gerade & 
wirken. Der mitteleuropäiſche Menſch hat die geiſtige Berufung, Indi vidne 
nicht „geſetzestrene“ Marionetten. Die Marionette iſt eine an Drähten gezoge 
freier Menſch! Nur von dem frei⸗ſich⸗ſchaffenden Ich („Selb ſt muß der Frei 
ſagt Rich. Wagner) kann die Zukunft der Menſchheit geſtaltet werden! Auf die 
kann die Aufrechterhaltung derſelben zur Unmoral führen wie die Ces 
kommt ganz auf den Einzelfall an. Darüber Theſen durchzufechten, dürfte verfel 


Mitteilungen. 


5. ©. Die neue Hreis⸗Einteilung iſt noch nicht beendet. Nur ein N. 
Slowakei m Liſchau, wurde kürzlich eingerichtet. — Wir bitten um weitere 
Dorfcläge. 

Seſtellgeld. — Die Beftellgelder für die „Mitteilungen“ find jetzt an 
Bezirksvereine zu bezahlen. Die Mitglieder, die einem Landesverband nicht 
ihre Beträge, wie bisher, nach Schmiedeberg. Einzug durch die Poſt ſi ö 
Die Bezirks vorſteher find gebeten, die für ihren Bezirk benötigte Anzahl „Mit 
in Bad Schmiedeberg baldigſt bekanntzugeben. 

Anzeigen. — Mitglieder, die Bücher kaufen, verkaufen, t 
gebeten, dies in den „Mitteilungen“ bekannt zu geben. Derartige gen 
20 Pfg. die durchgehende Zeile berechnet. Andere Anzeigen koſten 40 P 


Science and Health, das twerk, die Bibel der „Geſundbeter, 
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